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Stadt‐  und  Raumforschung  (BBSR)  im  Bundesamt  für  Bauwesen  und
Raumordnung  (BBR)  betreuten  –  Vorhabens  zur  modellhaften  Erpro‐














ländlicher  Struktur  und  geringer  Bevölkerungsdichte  charakterisiert
werden.  Kennzeichnend  sind  zudem  erhebliche  Unterschiede  bei  der






erheblicher  Teil  der  Bevölkerung  auf  angemessenen  und  preiswerten
(Miet‐) Wohnraum entsprechend der Richtwerte der Leistungsträger für 










Der Wohnungsbestand  im Oberbergischen  Kreis  spiegelt  die  ländliche
Struktur wider.  Es  dominieren  Ein‐ und  Zweifamilienhäuser  und  somit 
selbst genutztes Eigentum. Mietwohnungen stehen insgesamt nur in be‐
grenztem  Umfang  zur  Verfügung  und  befinden  sich  vor  allem  in  den
größeren Städten. Besonders knapp ist der Bestand an kleinen Wohnun‐
gen.  Statistisch  ist  das  Verhältnis  von  kleinen Haushalten  und  kleinen
Wohnungen deutlich unausgeglichen. Aufgrund des hohen Anteils  von























der  Fachberatungsstelle  für  Wohnungsnotfälle  zum  Fallaufkommen
2009  entnommen werden. Weitere Anhaltspunkte  lieferten  die  Befra‐
gungen. Daraus konnte aber keine  seriöse Ableitung von Aussagen zur 
quantitativen  Dimension  im  Kreis  insgesamt  vorgenommen  werden.

























Auffällig  ist ein hoher Anteil  von  jungen Menschen  (U25‐Jährigen) mit 
erheblichen  sozialen Problemen  im  institutionalisierten Hilfesystem  für













und  ortsnahes  Angebot  von  Sozialleistungen  gelegt.  Die  institutionali‐
sierten Wohnungsnotfallhilfen  in  freier Trägerschaft  sind Teil einer de‐
zentralen und sozialräumlichen Ausrichtung wesentlicher sozialer Hilfen. 
Sie werden  von  drei Hauptstandorten  aus  für  definierte  regionale  Zu‐
ständigkeitsbereiche ortsnah vorgehalten. Dabei wird einer Struktur ge‐
folgt, die  im Rahmen des Aufbaus eines  trägerübergreifenden Gemein‐








der  Fallbearbeitungen  geschieht dies  innerhalb der  regionalen  Zustän‐
digkeitsbereiche. Hier werden über entsprechende Netzwerkstrukturen 












Von  besonderer  Bedeutung  sind  aber  auch  Kooperationen  mit den 
Kommunen  und  den  in  allen  13  Städten  und  Gemeinden  des  Kreises
vorgehaltenen  Standorten  der  ARGE.  Die  institutionalisierten  Woh‐




sozialen  Problemlagen“  bei  Personen  mit  Leistungsbezug  nach  SGB II 












































Wurde  im Kreis Minden‐Lübbecke  zunächst  eine  so  genannte  Status‐quo‐Analyse durchge‐
führt und darauf aufbauend ein bedarfsgerechtes Hilfesystem für Menschen in Wohnungsnot 
und  anderen Krisensituationen  konzipiert und  implementiert,  so  sollte mit der  jetzt  vorlie‐











quantitativen  Rahmendaten  (Bevölkerung,  Transfereinkommensbezug,  Wohnungsversor‐
gung,  Wohnungsnotfälle)  und  qualitativen  Aspekten  (Regelungen  zur  Angemessenheit  der 





Abschließend  ist  an  dieser  Stelle  allen  Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeitern  der  beteiligten 
Kommunen und des Oberbergischen Kreises sowie der ARGE und den freien Trägern zu dan‐
ken, allen voran Frau Hahmann und Herrn Fenner von der Diakonie Michaelshoven. Ohne de‐
ren Auskunftsbereitschaft hätten die nachfolgend  vorgestellten Ergebnisse  so nicht  zusam‐
mengeführt werden können. 
                                                                  
1  Das Vorhaben findet  im Kontext des Forschungsprogramms „Experimenteller Wohnungs‐ und Städtebau“ (ExWoSt) 







 2  Ausgangsituation  und  fachlicher  Hintergrund  im  Oberbergischen 
Kreis 
Im Oberbergischen Kreis  sind die ambulanten Hilfen  für Wohnungsnotfälle  seit Anfang der 
Dekade systematisch ausgebaut worden. Dies betraf den Auf‐ und Ausbau sowohl einer kreis‐
weit agierenden Fachberatungsstelle  4 als auch eines – ebenfalls kreisweit vorgehaltenen – 
Angebotes  zum Ambulant betreuten Wohnen nach §§ 67  ff.  SGB XII  für Wohnungsnotfälle. 
Eine Besonderheit stellt dar, dass bereits bei der Entwicklung und Implementierung dieser Hil‐
feformen  Wert  darauf  gelegt  wurde,  sozialräumlichen  und  geografischen  Gegebenheiten 
Rechnung zu tragen.  





Beratungsstelle  in Radevormwald  (mit Zuständigkeit  für vier Kommunen  im nördlichen Teil 
des Kreises), in der Kreismitte die Beratungsstelle in Gummersbach (mit Zuständigkeit für vier 
Kommunen  im mittleren  Teil des Kreises) und  im  Südkreis die Beratungsstelle  in Waldbröl 
(mit Zuständigkeit für fünf Kommunen im südlichen Teil des Kreises).5  







„Psychiatrie“,  der  Kommunale  Soziale Dienst  des  Kreises,  die  ambulanten  und  stationären 








5  Träger der Fachberatungsstelle  im Oberbergischen Kreis  ist eine Trägergemeinschaft aus der Diakonie Michaelsho‐










Lübbecke – Unternehmen der Wohnungswirtschaft nicht einbezogen  sind. Dazu  ist ergänzend  zu bemerken, dass 



































sprechpartners“  (Fallmanagement)  ist bei der Arbeitsvermittlung  angesiedelt.  Eine  spezielle  Zuständigkeit  für den 













 ebenfalls  erhebliche Unterschiede  bei  der  infrastrukturellen Gliederung und Ausstattung 
zwischen den verschiedenen Teilen des Kreises bestehen und 

























sorgung / Situation  von  U25‐Jährigen / Zuständigkeiten  und  Art  der  Fallbearbeitungen  von 
Wohnungsnotfällen / Kooperationen und Netzwerkstrukturen / Organisation einer flächende‐
ckenden kreisweiten Organisation sozialer Hilfen). 







































A.2  ohne eigene mietrechtlich abgesicherte Wohnung  (oder Wohneigentum), aber  institutionell 
untergebracht, darunter  
A.2.1  per Verfügung,  (Wieder‐)Einweisung oder  sonstiger Maßnahme der Obdachlosenaufsicht un‐
tergebracht (ordnungsrechtlich untergebrachte Wohnungsnotfälle)16 
                                                                  
13  Anfang der letzten Dekade gab es ein großes vom Bundesministerium für Bildung und Forschung gefördertes und von 




















ters,  einer  Räumungsklage  (auch mit  nicht  vollstrecktem  Räumungstitel)  oder  einer  Zwangs‐
räumung 



































sonderen  Rechtsstatus  haben,  und  die  2.  das  Recht  haben,  in Deutschland  einen Wohnsitz  zu  begründen,  einen 
Wohnberechtigungsschein zu beantragen etc. 















gibt  es  seitdem  13  Städte  und Gemeinden mit  zusammen  knapp  285.000  Einwohnerinnen 
und Einwohnern. 










Der Oberbergische Kreis gehört  zwar  zum hochverdichteten Agglomerationsraum  an Rhein 
und Ruhr, ist jedoch deutlich anders als die Ballungsräume strukturiert. Die Industrie ist mit‐
telständisch, Maschinen‐ und Fahrzeugbau, Edelstahlerzeugung, Stahl‐ und Leichtmetallbau, 
Eisen‐,  Blech‐  und  Metallverarbeitung,  elektronische  Industrie  und  Kunststoffverarbeitung 
zählen zu den wichtigsten Branchen. 
Weiter  oben war  auf  die  in  verschiedenen  sozialen  Bereichen  zur Anwendung  kommende 
Dreiteilung (Nord, Mitte und Süd) des Kreises hingewiesen worden. Die zum Nordkreis gehö‐
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 renden  Kommunen  sind  Radevormwald, Hückeswagen, Wipperfürth  und  Lindlar,  zum Mit‐
telkreis gehören Marienheide, Engelskirchen, Gummersbach und Bergneustadt und zum Süd‐
kreis zählen die Kommunen Wiehl, Nümbrecht, Waldbröl, Morsbach und Reichshof. 
5.1.2  Rahmendaten  für die Bearbeitung der Wohnungsnotfallproblematik  im Oberbergi‐
schen Kreis 
Zur  Skizzierung  der  Rahmenbedingungen  der  Wohnungsnotfallproblematik  im  Oberbergi‐
schen Kreis – und zum Vergleich mit dem Kreis Minden‐Lübbecke, dem Regierungsbezirk Köln 
und dem Land Nordrhein‐Westfalen – wurden Daten zur Bevölkerung, zum Transferleistungs‐





der  Bevölkerung  (52.130  bzw.  18,3 %)  entfällt  auf  die  mit  Abstand  größte  Kommune,  die 
Kreisstadt Gummersbach. In den anderen Orten reicht die Spanne von rd. 11.300 Einwohne‐
rinnen und Einwohnern  in der kleinsten Kommune  (Morsbach, 4,0 % der Kreisbevölkerung) 







































ta Westfalica  (rd. 35.000 EW)  im Kreis Minden‐Lübbecke zwei Städte  in einer Größenklasse 
gibt, zu denen sich im Oberbergischen Kreis kein quantitatives Äquivalent findet. 
 15
 Neben  der  Größe  der  kreisangehörigen  Kommunen  wird  die  eher  ländliche  Struktur  des 
Oberbergischen Kreises auch an der Bevölkerungsdichte deutlich.  Insgesamt  leben  im Ober‐
bergischen Kreis durchschnittlich 310 Personen auf einem Quadratkilometer. Im Regierungs‐
bezirk  Köln  (596)  und  auch  in Nordrhein‐Westfalen  insgesamt  (525)  liegen  die Werte  fast 
doppelt  so hoch, das Niveau  im Kreis Minden‐Lübbecke  (276)  ist geringfügig niedriger  (vgl. 
Tabelle 1). Dem Landesdurchschnitt entsprechen im Oberbergischen Kreis in etwa die Städte 
Gummersbach  (550) und Bergneustadt  (533), während  in Wipperfürth  (199) und Reichshof 







































Bergneustadt  20.000  7,0  533 
Engelskirchen  20.164  7,1  324 
Gummersbach  52.130  18,3  550 
Hückeswagen  16.041  5,6  320 
Lindlar  22.328  7,8  262 
Marienheide  13.684  4,8  249 
Morsbach  11.307  4,0  203 
Nümbrecht  17.328  6,1  242 
Radevormwald  23.108  8,1  436 
Reichshof  19.840  7,0  174 
Waldbröl  19.504  6,8  309 
Wiehl  25.953  9,1  490 
Wipperfürth  23.503  8,2  199 
Oberbergischer Kreis  284.890  100  310,2 
Regierungsbezirk Köln  4.386.271  /  595,6 
Kreis Minden‐Lübbecke  317.665  /  275,7 















Gummersbach  (Grafik 3), gleichwohl  lag die Quote der  leistungsbeziehenden Personen dort 
nur bei vergleichsweise geringen 7,9 % (Grafik 4). In Bergneustadt und Waldbröl bezogen hin‐
gegen nur etwas mehr als 850 Bedarfsgemeinschaften Leistungen nach SGB II, die Quote der 



































den‐Lübbecke  (7,1 %)  liegt die Quote des Oberbergischen Kreises mit 6,2 %  leistungsbezie‐
henden  Personen  –  gemessen  an der Gesamtbevölkerung  –  relativ  günstig. Allerdings  ver‐
deutlichen die Grafik 5 sowie die Tabelle 2 die bestehenden großen Unterschiede zwischen 
den kreisangehörigen Städten und Gemeinden. 























Bergneustadt  1.829  888  20.000  9,1 
Engelskirchen  984  519  20.164  4,9 
Gummersbach  4.095  2.034  52.130  7,9 
Hückeswagen  880  450  16.041  5,5 
Lindlar  968  453  22.328  4,3 
Marienheide  601  284  13.684  4,4 
Morsbach  719  328  11.307  6,4 
Nümbrecht  913  438  17.328  5,3 
Radevormwald  1.708  837  23.108  7,4 
Reichshof  1.054  508  19.840  5,3 
Waldbröl  1.780  858  19.504  9,1 
Wiehl  971  502  25.953  3,7 
Wipperfürth  1.177  607  23.503  5,0 
Oberbergischer Kreis  17.679  8.706  284.890  6,2 
Kreis Minden‐Lübbecke  22.560  11.291  317.665  7,1 





minieren die Ein‐  (60,5 %) und die Zweifamilienhäuser  (28,1 %), nur  jedes neunte Gebäude 
(11,4 %) hat drei oder mehr Wohneinheiten (Grafik 6). Im Vergleich mit dem Regierungsbezirk 
Köln  (65,2 %) und dem Kreis Minden‐Lübbecke  (64,9 %)  ist der Anteil der Einfamilienhäuser 























diert.  So  zählen  beispielsweise Gummersbach, Wipperfürth  und Radevormwald  zu  den  ein‐
wohnerstärksten Orten,  in denen  sich  zugleich viele Mehrfamilienhäuser befinden, während 
umgekehrt Morsbach oder Nümbrecht als eher bevölkerungsschwach gelten und nur mit we‐



























Bergneustadt  4.075  57,4  29,5 13,1 8.420 1,4 4,7 19,4 29,4  45,1  7.615
Engelskirchen  5.315  62,3  28,3 9,4 8.760 1,4 4,5 18,8 25,3  50,0  8.186
Gummersbach  12.166  54,6  30,0 15,4 24.111 1,8 5,0 19,8 28,0  45,4  21.488
Hückeswagen  3.449  57,0  27,3 15,7 6.916 1,2 6,1 17,9 31,6  43,2  5.988
Lindlar  5.124  63,6  28,4 8,0 8.168 1,2 5,1 17,1 22,9  53,7  7.982
Marienheide  3.379  62,1  28,8 9,1 5.552 0,6 4,0 16,2 26,6  52,6  5.352
Morsbach  3.177  70,0  24,3 5,7 4.601 0,8 4,7 14,7 21,3  58,5  4.741
Nümbrecht  4.638  71,2  23,5 5,3 6.960 0,7 5,3 15,0 21,8  57,2  7.284
Radevormwald  4.492  47,6  27,2 25,2 11.153 1,1 5,4 23,8 32,5  37,2  9.210
Reichshof  5.326  66,5  27,8 5,7 7.952 0,8 3,9 16,7 23,0  55,6  8.020
Waldbröl  4.768  66,1  24,0 9,9 8.075 1,5 4,7 16,4 25,4  52,0  7.812
Wiehl  7.096  64,3  28,1 7,6 11.491 0,8 4,5 17,1 23,7  53,9  11.560
Wipperfürth  5.064  52,4  33,3 14,3 9.849 0,9 5,5 18,8 25,2  49,5  9.172
Oberberg. Kreis  68.069  60,5  28,1 11,4 121.999 1,2 4,9 18,4 26,4  49,1  114.409
RBZ Köln  933.700  65,2  17,1 17,7 2.045.253 3,0 6,8 22,0 28,1  40,1  1.763.950
Minden‐Lübbecke  78.092  64,9  25,4 9,7 135.073 0,6 3,3 14,9 25,3  55,9  135.369





samtbestandes. Auch hier  liegen die Werte  im Regierungsbezirk Köln  (31,8 %) und  im Land 

























































Gesamt  Mehrper‐sonen‐Hh. abs.  in % v. Hh. gesamt  je 1.000 EW 
Oberbergischer Kreis  32  4  28  87,5  36  0,1 
Regierungsbezirk Köln  3.469  1.217  2.252  64,9  5.911  1,3 
Kreis Minden Lübbecke  43  13  30  70,5  68  0,2 












Tabelle 5:  Klientel  der  Fachberatungsstelle  für Wohnungsnot  im Oberbergischen Kreis  nach Haus‐
haltsstruktur und Geschlecht 2009 
Personen  Geschlecht  Haushalte 
gesamt  weiblich  männlich  Einpers.‐Hh.  Mehrpers.‐Hh. 
    in % 
639  100  31,1  66,9  53,6  46,4 
Quelle: Diakonie Michaelshoven, Caritas Oberbergischer Kreis, Evangelischer Kirchenkreis an der Agger, 
Fachberatungsstelle für Wohnungsnot im Oberbergischen Kreis – Geschäftsbericht 2009 




 wird. Zum anderen  zeigt  sich, dass gegenüber der klassischen Ausrichtung vieler Fachbera‐
tungsstellen auf die Reintegration akut wohnungsloser Menschen im Oberbergischen Kreis – 




















Etwa  jeder  zehnte Klient der Fachberatungsstelle  lebt  in unzumutbaren Wohnverhältnissen 
(10,2 % –  in Grafik 8 grün gekennzeichnet), sei es, dass der Wohnraum baulich  inakzeptabel 












lematik  insgesamt.  Dieser  Befund  war  ähnlich  für  den  Kreis  Minden‐Lübbecke  festgestellt 
worden. 
Knapp die Hälfte der 2009 bei der Fachberatungsstelle um Unterstützung nachfragenden Per‐
sonen wurde über andere  Institutionen  (36,1 %) bzw. durch die Kommunen  (9,5 %) vermit‐
telt. Etwa jeder dritte Fall (33,8 %) suchte die Fachberatungsstelle direkt und ohne vorherige 

















Hilfe  zurückgreifen  können. Davon wird  – wie  oben  dargestellt  –  im  großen Umfang  auch 
Gebrauch gemacht.  
Die 2009 von der Fachberatungsstelle betreuten rd. 650 Klientinnen und Klienten kamen zu 
einem  Drittel  aus  den  Orten  mit  eigenen  Büros  der  Fachberatungsstelle  (Gummersbach 
18,3 %,  Radevormwald  8,1 %  und Waldbröl  6,8 %),  die  anderen  zwei Drittel  verteilen  sich 
über die anderen kreisangehörigen Kommunen. Setzt man  statt der Verteilung der Klientel 
über die Orte das Klientenaufkommen mit der Bevölkerungszahl ins Verhältnis, ergibt sich für 
Waldbröl  (6 Klientinnen bzw. Klienten  je 1.000 EW), Radevormwald  (4) und Gummersbach 
(3,4) zwar eine andere Verteilung, an der herausragenden Stellung der Orte bei der Hilfenach‐
























weiligen Standorten  festzustellen waren. Es  zeigte  sich, dass die Fachberatungsstelle domi‐
nant  bei  bereits  eingetretener  oder  unmittelbar  (akut)  bevorstehender Wohnungslosigkeit 
eingeschaltet bzw. auf sie hingewiesen wird. „Normale Mietschuldenfälle“ werden dagegen 
von der ARGE (zumeist) eigenständig bearbeitet.  












losigkeit.26  Eine  erhebliche  Rolle  spielen  in  den  ARGE‐Standorten  zudem  Energieschulden. 
























                         
Aus mehreren  Kommunen wurde  zudem  berichtet,  dass  sie mit  einer  (potenziellen) Woh‐










Einrichtung  „Haus  Segenborn“30 mit  verschiedenen  Gruppen  von Wohnungsnotfällen  kon‐
frontiert, zumal sie spezielle Angebote für Wohnungsnotfälle darstellen.  Im Rahmen des Be‐
treuten Wohnens nach den §§ 67–69  SGB XII  stehen  insgesamt 36 Plätze  für Personen  zur 













































inhaltet  explizit  auch  die  Behebung  von  Problemlagen  in  Zusammenhang  mit  einer  Woh‐
nungsnotfallproblematik.33 Vor diesem Hintergrund ist davon auszugehen, dass auch von der 
PSB  eigenständig Wohnungsnotfallproblematiken  bei  bestimmten  Fallkonstellationen  bear‐
beitet werden. Allerdings dürfte dies  insgesamt nur  in begrenztem Umfang  geschehen, da 
dieser Dienst ebenfalls Bestandteil des GPV ist. 


























intensive  wohnungs‐,  sozial‐  und  finanzpolitische  Diskussion  geführt.36  Da  durch  die  KdU‐
Regelungen wesentliche  Rahmenbedingungen  bei  der Wohnungssicherung  und  der Wohn‐














ko, dem Haushalte  ausgesetzt  sind, wenn  sie  in unangemessenem Wohnraum  („zu  teuer“) 












Zum Untersuchungszeitpunkt  galten  im Oberbergischen  Kreis  für  die  Angemessenheit  von 
Wohnraum im Sinne von SGB II und SGB XII die in Tabelle 6 ausgewiesenen Richtwerte. Diese 
basieren – bezogen auf die Wohnungsgröße – auf den  im sozialen Wohnungsbau anerkann‐


















tigten Haushalte  in  der  Lage  sind,  sich  innerhalb  der  KdU‐Regelungen mit  angemessenem 
Wohnraum zu versorgen. Dies trifft auch auf Einpersonenhaushalte zu, obwohl auch aus Sicht 
der ARGE die Versorgung bei dieser Zielgruppe schwieriger  ist als bei größeren Haushalten. 


















weil  bei  dieser  Zielgruppe  auch  ein  Mengenproblem  besteht.  Insbesondere  die  Fachbera‐








reits weiter oben  referierten – Erfahrungen der Fachberatungsstelle, wonach  in  (fast) allen 


















zen  liegen,  um  eine Vermietung  an Haushalte mit  Leistungsbezug  nach  SGB II  auszuschlie‐
ßen.42 
                                                                  39 So sei es z. B. für die Beratungsstelle im Südkreis (Standort in Waldbröl) äußerst schwierig, für die Klientel überhaupt 
noch Wohnraum zu erhalten. Diese äußerst schwierige Versorgungslage wird auch von zwei Sozialämtern aus dem 
Südkreis (Waldbröl und Wiehl) bestätigt. 











Die Fachberatungsstelle wies außerdem darauf hin, dass  (größere) Wohnungsunternehmen  insgesamt  im Kreis bei 
der Versorgung von sozial und wirtschaftlich benachteiligten Haushalten keine große Rolle spielen, zumal vergleichs‐
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Insgesamt  lässt  sich  aus diesen Angaben und  aus den Erfahrungen der  institutionalisierten 















































und der Wohnungslosenhilfe  (nach § 67  SGB XII) befinden,  sind bereits  seit  Längerem eine 
besondere Problemgruppe in Einrichtungen der Wohnungslosenhilfe, die sich durch spezielle 














genständigen  Wohnens  die  Problematik  der  jungen  Menschen  mit  ausgeprägten  sozialen 
Problemen erheblich verschärft. Dies  findet einerseits  in dem bereits erwähnten Trend der 
Fortsetzung der  zunehmenden  Inanspruchnahme  von Angeboten der Wohnungsnotfallhilfe 
seinen Ausdruck. Andererseits  ist unter den Bedingungen des SGB II die Hilfegewährung we‐






































den den  Sachbearbeiterinnen und  Sachbearbeitern durch die ARGE Oberberg  im Vergleich 
zum Kreis Minden‐Lübbecke in den Richtlinien und Hinweisen zur Anwendung von § 22 SGB II 








sprechende  konstante  und  stabile  Beziehung  als  Grundlage  für  weiterführende  Hilfemaß‐
nahmen aufzubauen. Zumeist  sind mit den Anfragen auch hohe Erwartungen aufseiten der 
U25‐Jährigen verbunden bei einer gleichzeitig nur geringen Bereitschaft,  für die Erreichung 
der  Ziele  selbst auch entsprechende Beiträge  zu  leisten.  Insgesamt wird  für die  Zielgruppe 
(auch vor dem Hintergrund der sich aus dem SGB II ergebenden besonderen Anforderungen) 
ein gesondertes Angebot für erforderlich gehalten. 
Auch  vom betreuten Wohnen und der  stationären Hilfe wird die Gestaltung der Hilfen  für 
U25‐Jährige als insgesamt schwierig beschrieben. Sie zeichnet sich durch deutlich andere Hil‐
febedarfe und Schwerpunktsetzungen aus und  ist  zudem mit erhöhtem  (besonderem) Auf‐




































mit  erheblichen  komplexen  Schwierigkeiten  und  geringen  Perspektiven  im Oberbergischen 
Kreis wahr. 
5.5  Bearbeitung von Wohnungsnotfällen und Kooperationen 
Auch  bei  der Untersuchung  der Hilfestrukturen  im Oberbergischen  Kreis wurde  der  Frage 
nachgegangen, inwieweit dort kreisweit für alle Menschen in Wohnungsnotfall‐ und anderen 
Krisensituationen  bedarfsgerechte Hilfe‐  und  Kooperationsstrukturen  unter  der  Zielsetzung 



























zeitnahe Bereitstellung  individueller, bedarfsgerechter Hilfen  für  alle betroffenen Bürgerin‐
nen und Bürger in der Region. Die dazu erforderliche enge Kooperation der Träger innerhalb 
des GPV wird durch eine entsprechende Gremien‐ und Kooperationsstruktur gewährleistet, 













den,  soll  zunächst kurz auf die hilfesysteminterne Zusammenarbeit  zwischen der Fachbera‐
tungsstelle, dem Ambulant Betreuten Wohnen und den stationären Hilfen eingegangen wer‐
den. 








auch  bei  allen  anderen  im  GPV  zusammengeschlossenen  Angeboten  –  der  Zugang  direkt 







da  sich  die  Fachberatungsstelle  durch  einen  hohen  Bekanntheitsgrad  in  der Öffentlichkeit 





















Verbundpartnern  praktiziert.  Besonders  hervorgehoben  wurde  zudem  die  Möglichkeit, 




effektive Vernetzungs‐ und Kooperationsstruktur  im Bereich der  sozialen Hilfen  geschaffen 
wurde, die  zwar  schwerpunktmäßig  auf Hilfen  im Gesundheitsbereich  ausgerichtet  ist,  von 
der  aber Wohnungsnotfälle  durch  die  systematische  Einbeziehung  der  institutionalisierten 
Wohnungsnotfallhilfen in erheblichem Umfang profitieren.  
Neben dem GPV sind für die Fachberatungsstelle die Kooperationsbeziehungen zu den Kom‐





















                                                                  63 Die Einbindung der Fachberatungsstelle in die Kooperationsstrukturen und ihr hoher Bekanntheitsgrad in der Öffent‐
lichkeit  lassen sich auch an den statistischen Daten zu  ihren Fallbearbeitungen ablesen. Knapp die Hälfte der 2009 









65 Aus  zwei Kommunen wurde explizit auch auf  lokale Netzwerke bzw. Beratungszentren hingewiesen,  in denen die 
Fachberatungsstelle integriert ist. In diesem Zusammenhang ist auf das oben bereits erwähnte spezielle Netzwerk zur 
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dorthin  vermittelt.66 Positiv bewertet wird  in diesem  Zusammenhang auch die Möglichkeit 
















bunden  sozialen Hilfen  (inklusive koordinierender Tätigkeiten)  für die Dauer der Betreuung 
bei der PSB liegen und auch bei Entscheidungen über Fördermaßnahmen und Sanktionen die 















§ 16a SGB II  in kommunaler Zuständigkeit vorgesehen  (insbesondere Schuldnerberatung, Suchtberatung und  „psy‐
chosoziale Betreuung“), die  (als Kann‐Leistung) erbracht werden können, wenn sie  für die Arbeitsmarktintegration 
förderlich sind. Diese Hilfen sind zwar gegenüber denen nach SGB XII vorrangig, dagegen besteht auf die (in diesem 







besondere  jedoch  stationären) Maßnahmen auch die Erstellung von  individuellen Hilfeplänen und eines  „Gesamt‐
plans“ vor. Somit ergibt sich auch bei der Koordinierung und Steuerung der psychosozialen Hilfen und Maßnahmen 
insgesamt ein erheblicher Abstimmungsbedarf bei Leistungsbezug nach SGB II.  Im SGB II obliegt die  (zudem sankti‐


















Wohnen  (auch  vom  Ergebnis  her)  in  starkem  Umfang  sachbearbeiterabhängig  und  damit 
weitgehend uneinheitlich gestalten, wurde vom Haus Segenborn berichtet, dass in etwa 95 % 












dabei praktizierten Kooperationen  im Oberbergischen Kreis  insgesamt zusammen,  lässt sich 
die zentrale Rolle und allseitige Akzeptanz der Fachberatungsstelle festhalten. Durch ihre In‐
























 tegration  in  kreisweite,  regionale  und  lokale Verbund‐  und Netzwerkstrukturen  sind  kurze 
Wege und notwendige Kooperationen bei Fallbearbeitungen sichergestellt. 
Bei den Kooperationen auf der Ebene der Fallbearbeitungen kommt im Oberbergischen Kreis 












ganisationsstrukturen  geeignet  sind,  um  die  Wohnungsnotfallproblematik  im  ländlichen 
Raum effektiv zu bearbeiten und die dazu notwendigen Beratungs‐ und Unterstützungsleis‐
tungen  flächendeckend  zu  realisieren. Von besonderem  Interesse  ist  in diesem Zusammen‐
hang der Vergleich unterschiedlicher organisatorischer Ansätze zur Realisierung einer kreis‐
weiten Abdeckung  in zwei  ländlich geprägten Flächenkreisen. Auch  im Oberbergischen Kreis 
wurden die Expertinnen und Experten deshalb um ihre Einschätzungen zur bürgernahen Ver‐










An  diesen  Standorten  existieren  feste Öffnungs‐  und  Erreichbarkeitszeiten.  Zudem werden 
Sprechstunden zu festen Zeiten in weiteren sechs Gemeinden angeboten, wodurch aktuell ei‐






                                                                  74 Jeder Standort ist mit einer Sozialarbeiterstelle (Vollzeit) ausgestattet. Die Gesamtleitung (für alle drei Standorte) ob‐
liegt der Zentrale in Gummersbach, die auch mit der Fachaufsicht (im Bereich des operativen Geschäfts) ausgestattet 













nen gegenseitige Vertretungen praktiziert werden. Die  (insbesondere  in den  letzten  Jahren) 
vorgenommene Ausweitung von Außensprechstunden hat zu einer weiteren Zunahme beim 
organisatorischen und personellen Aufwand  geführt. Unter  anderem deshalb bedürfen die 















entscheidende Rolle  spielt aus unserer Sicht auch, dass  im Oberbergischen Kreis  insgesamt 











gung  des  gesamten  Kreisgebietes  sichergestellt werden. Durch  die  regionalen  und  lokalen 
Netzwerkstrukturen wird auch der Zugang von Wohnungsnotfällen zu den Beratungsleistun‐
gen der Fachberatungsstelle gesteuert, und umgekehrt ermöglichen sie den Wohnungsnotfäl‐
len einen adäquaten Zugang  zu den  relevanten weiterführenden Hilfen. Damit erweist  sich 
der  im Oberbergischen  Kreis  gewählte Ansatz  insgesamt  nicht  nur  als  tragfähig,  ihm  kann 






























































































































der ARGE Oberberg 




dem Oberbergischen Kreis 




die Durchführung der psychosozialen Betreuung 





Am 01.01.2005 ist das Sozialgesetzbuch (SGB) Zweites Buch (II) in Kraft getreten. Den 
Kreisen wurde dadurch u.a. die Aufgabe der ergänzenden psychosozialen Betreuung 
übertragen (§§ 16 II 2 Nr. 3, 6 I Nr. 2). 
Der Kreistag hat daraufhin in seiner Sitzung vom 10.03.2005 beschlossen, diese neue 
Aufgabe zunächst mit sechs Vollzeitstellen auszustatten. 
 
Diese Vereinbarung regelt das Verfahren über die Inanspruchnahme dieser Leistung 
zwischen den Vertragspartnern. 
 
Aufgabe: 
Aufgabe der psychosozialen Betreuung ist es, Empfänger/innen von Arbeitslosen-geld II, die 
unter psychischen und sozialen Problemen leiden und dadurch so aus dem „Gleichgewicht“ 
geraten sind, dass sie ihr Leben nicht mehr eigenverantwortlich steuern und selbstbestimmt 
führen können, im Rahmen von aufsuchender Sozialarbeit zu unterstützen und zu begleiten. 
 
Die betroffenen Menschen leiden dabei häufig unter folgenden Problemlagen: 
- körperliche und seelische Krankheiten oder Behinderungen, 
- familiäre Schwierigkeiten, 
- Süchte (Drogen, Alkohol, Medikamente etc.), 
- Gewalt (-erfahrungen), Missbrauch, 
- Verwahrlosung, 
- starke Überschuldung, 
- sprachliche Defizite und Analphabetismus, 
- (drohende) Wohnungslosigkeit, 
- fehlende Schul- und Berufsabschlüsse, 
- soziale Isolation, 
- lange Arbeitslosigkeit, 
- ..... 
Auffallend ist dabei, dass die Betroffenen zumeist gleichzeitig unter einer Vielzahl von 
Problemen leiden, die so komplex und voneinander abhängig sind, dass eine schnelle 
Problemlösung in der Regel unmöglich und intensive, professionelle Unterstützung 
notwendig ist. 
   
 
2
Ziel der psychosozialen Betreuung ist es, 
- zunächst festzustellen, unter welchen Schwierigkeiten und Problemen die Betroffenen 
überhaupt konkret leiden, 
 
- ihnen dann mögliche Lösungswege aufzuzeigen,  
 
- sie aus ihrem Zustand der Lethargie und Resignation zu „befreien“ und  
 
- anschließend gemeinsam mit den Betroffenen in kleinen Entwicklungsschritten auf eine 
Problemlösung hinzuarbeiten, um am Ende möglichst eine 
 
- Wiederherstellung einer dauerhaften Arbeitsfähigkeit und damit eine Vermittlung in 
Arbeit, Ausbildung oder eine Fördermaßnahme zu ermöglichen. 
 
Die psychosozialen Betreuer/innen begleiten die Betroffenen in ihrem Alltag und ihrer 
häuslichen Umgebung, um einen „tieferen Einblick“ in das eigentliche Leben der Betreuten 
zu erhalten und ihr gesamtes persönliches Lebensumfeld (insbesondere Lebenspartner und 
Kinder) in die Betreuung miteinbeziehen zu können. 
 
Vordringliche Aufgabe der Betreuung ist es, die Betroffenen zu motivieren, sich ihren – oft 
jahrelang ignorierten – Problemen zu stellen und sie bei den hierfür notwendigen 
Lösungsschritten (wie z.B. Behörden-, Arzt- und Therapiebesuche, Beratungen durch die 
Schuldner- und Suchtberatung, Wohnungssuche oder -wechsel , Organisation der 
Haushaltsführung etc.) zu unterstützen. 
 
Dabei ist eine enge und vertrauensvolle Kooperation der psychosozialen Betreuer/innen mit 
den verschiedenen regionalen Behörden, Beratungsinstitutionen und Fachdiensten 
unbedingt notwendig, da nur auf diese Weise den Betroffenen die bestmöglichen 
Hilfestellungen zu ihrer Problembewältigung geboten werden können.  
 
Da die Problemlösungsprozesse dieser Menschen sich in der Regel nur sehr langsam 
entwickeln und oft auch von zwischenzeitlichen Rückschlägen begleitet werden, ist die 
psychosoziale Betreuung grundsätzlich nicht zeitlich begrenzt, sondern endet in der Regel 
erst dann, wenn die Betreuten wieder in der Lage sind, ihr Leben selbst zu organisieren.  
 
Die ständige sozialpädagogische Begleitung der Betroffenen während ihrer 
Entwicklungsprozesse ist oft sehr zeitaufwändig, aber unbedingt notwendig, da sonst ein 
rasches Abgleiten der Betreuten in die alten, negativen Verhaltensmuster droht. 
 
Zusammenarbeit: 
Folgende konkrete Regelungen der Zusammenarbeit der psychosozialen Betreuer/innen mit 
der ARGE Oberberg werden vereinbart: 
 
§ 1 
Regionale Zuständigkeit, Betreuungsschlüssel und Koordination 
 
(1) Der Oberbergische Kreis beschäftigt zur Erfüllung dieser Aufgabe in eigener 
organisatorischer und finanzieller Verantwortung mehrere sozialpädagogische 
Fachkräfte. Diese sind dem Amt für Soziale Angelegenheiten zugeordnet. Eine 
Übersicht der Zuständigkeiten und die Namen der Fachkräfte ist der Vereinbarung als 
Anlage beigefügt. 
 
(2) Beim Amt für Soziale Angelegenheiten des Kreises ist ein Koordinierungsstelle 
eingerichtet, die für allgemein organisatorische und dokumentative (statistische) 
Aufgaben sowie alle Grundsatzentscheidungen in Bezug auf die psychosoziale 
Betreuung zuständig ist. 





Zuweisung von SGB II-Leistungsempfängern in die psychosoziale Betreuung 
 
(1) In die psychosoziale Betreuung aufgenommen werden können nur Empfänger/innen 
von Leistungen nach dem SGB II. 
 
(2) Eine Zuweisung ist möglich, wenn durch den/die zuständige/n Vermittler/in festgestellt 
wird, dass beim Leistungsempfänger erhebliche Problemlagen i.S.d. Aufzählung auf 
Seite 1 dieser Vereinbarung vorliegen, die eine Vermittlung der Person in eine Arbeit, 
Ausbildung oder Fördermaßnahme erheblich erschweren und die aufgrund ihrer 
Komplexität im Rahmen der allgemeinen Betreuungs- und Vermittlungstätigkeit des 
Vermittlers / der Vermittlerin nicht behoben werden können. 
 
(3) Die Zuweisung erfolgt – nach vorheriger Rücksprache mit dem/r regional zuständigen 
psychosozialen Betreuer/in – durch den/die zuständige/n Vermittler/in der ARGE 
Oberberg. 
 
(4) Die Zuweisung der Leistungsempfänger/innen in die Betreuung erfolgt schriftlich 
(formlos) an den/die zuständige/n Betreuer/in unter Angabe folgender Informationen: 
 
-  Name, Vorname 
-  Geburtsdatum 
-  aktuelle Anschrift 
-  Telefonnummer 
-  BG-Nummer 
-  Zuweisungsdatum 
-  Zuweisungsgründe (kurze Schilderung der zugrundeliegenden Problematik). 
 
(5) Da die Betreuung grundsätzlich auf dem Prinzip der Freiwilligkeit basiert, ist vor 
Zuweisung in die Betreuung von dem/der Vermittler/in ein Informationsgespräch mit 
dem/der Betreuten zu führen, um diese/n von der Notwendigkeit einer intensiveren 
Unterstützung im Alltag und zur Problembewältigung zu überzeugen. 
 
§ 3 
Dauer und Beendigung der Betreuung 
 
(1) Die Betreuung der Leistungsempfänger/innen ist grundsätzlich nicht zeitlich begrenzt. 
 
(2) Sie endet in der Regel erst dann, wenn der/die Betreute wieder soweit stabilisiert ist, 
dass er/sie sein/ihr Leben wieder eigenverantwortlich organisieren und in Arbeit, 
Ausbildung oder eine Fördermaßnahme vermittelt werden kann. 
 
(3) Ein vorzeitiger Abbruch der Betreuung ist möglich, wenn: 
 
a) der/die Leistungsempfänger/in die Betreuung durch den/die psychosoziale/n 
Betreuer/in grundlos ablehnt und auch nach mehrmaliger Aufforderung zur 
Kooperation diese Verweigerungshaltung nicht aufgibt, 
 
b) die körperliche Unversehrtheit des/der Betreuers/in durch den/die Betreute/n 
gefährdet wird (Gewaltandrohung oder -ausübung), 
 
c) eine langfristige Einweisung des/der Betreuten in eine Therapieeinrichtung o.ä. 
erfolgt, bei der die Fortführung der Betreuung nicht möglich oder sinnvoll erscheint, 
 
d) ein sonstiger wichtiger Grund für die Beendigung der Betreuung spricht. 




(4) Scheidet ein/e Leistungsempfänger/in aus der Betreuung aus, wird durch den/die 
Betreuer/in ein Abschlussbericht erstellt. 
Der/die zuständige ARGE-Vermittler/in erhält eine Kopie dieses Berichts. 
 
§ 4 
Zusammenarbeit mit der ARGE während laufender Betreuung 
 
(1) Um eine optimale Förderung der Betreuten zu gewährleisten, verständigen sich ARGE-
Mitarbeiter/innen und psychosoziale Betreuer/innen über geeignete Fördermaßnahmen 
i.S.d. des SGB II i.V.m. dem SGB III, wenn dies während der laufenden Betreuung 
notwendig erscheint. 
 
(2) Während der Betreuung sollte eine Sanktionierung des/r Betreuten durch die ARGE 
nur in Absprache mit dem/der jeweiligen psychosozialen Betreuer/in erfolgen. 
 
(3) Die psychosozialen Betreuer/innen sind - vor allem aus zeitlichen Gründen - nicht in 
der Lage, während einer laufenden Betreuung den ARGE-Mitarbeiter/innen fortlaufend 
und regelmäßig Auskünfte über den konkreten Betreuungsverlauf zu geben. Dies gilt 
insbesondere für ein schriftliches Berichtswesen. 
 
 
Gummersbach, den 17.05.2006 
 
 
ARGE Oberberg     Oberbergischer Kreis  
       Der Landrat 
       Im Auftrag  
gez.       gez. 
            
Rainer Drescher     Dr. Jorg Nürmberger 
- Geschäftsführer -      - Sozialdezernent - 
 
